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Editorial

Unser Wald im 
Wandel

Eng mit dem Wald verbunden 
bin ich nicht erst seit der Über-
nahme der Geschäftsleitung 
des Waldwirtschaftsverbandes 
beider Basel (WbB), dennoch 
lernte ich mit der Übernahme 
der neuen Aufgabe vor rund 
drei Monaten bereits viele 
neue, spannende Aspekte des 
Waldes kennen. Dazu gehört 
auch das in dieser Ausgabe 
der Waldnachrichten gewähl-
te Schwerpunktthema: «Vom 
Baum bis zum Endprodukt». Ich 
gebe gerne zu, dass die Aus-
einandersetzung mit der Hol-
zernte, dem Holztransport und 
die Holzverarbeitung für mich 
in meiner bisherigen Tätigkeit 
nicht im Zentrum stand.

Bei der ersten Auseinanderset-
zung mit dem Thema fällt mir 
die Bedeutung der Informati-
onstechnologie auf, die auch 
bei der Waldbewirtschaftung 
eine immer wichtigere Rolle 
einnimmt. So nutzt der Förster 
heute das Smartphone nicht 
nur zum Telefonieren, sondern 
dank speziellen Applikationen, 
den Apps, u.a. auch zur Polter-
vermessung, der Lokalisierung 
im Bestand oder dem Schätzen 
des Holzvolumens. Für mich ist 
es klar, dass die Informations-
technologie eine der Schlüs-
selfaktoren darstellt, um unser 
Laubholz besser zu nutzen.

Der Wandel in unserem Wald 

Vom Baum zum Holz und zum 
nachhaltigen Endprodukt

Buchen-Brettschichtholz im Einsatz. Hier der neue Forstwerkhof Albisgüetli. Quelle: WbB

Den Weg des Holzes vom Wald bis zum Verarbeiter und 
Verbraucher ist, je nach Produkt, in das es verarbeitet wird, 
kürzer oder länger. Erstaunlich vielfältig sind die Produkte-
palette und die Anwendungsmöglichkeiten unseres Holzes, 
die noch lange nicht ausgeschöpft sind. Als Verbraucher 
haben wir es in der Hand, die Nachfrage nach dem nach-
haltigen Werkstoff zu stärken.

Holger Stockhaus, Amt für Wald

Am Anfang war der Baum. So 
beginnt die Geschichte von je-
dem Stück Holz, das wir in den 
Händen spüren. Sei es der Tisch 
an dem wir speisen, die Dielen 
über die wir laufen, oder gleich 
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das ganze Haus, welches uns das 
wohlige Gefühl von «zu Hause 
sein» gibt. Die Energie, welche 
in jedem Baum steckt, scheint im 
Holz weiter zu wirken. Kaum an-
ders ist es zu erklären, dass Holz 

bei uns in solch besonderem 
Masse Emotionen weckt. Emotio-
nen, die bereits im Wald bei uns 
geweckt werden. Ruhe, Wärme, 
Entspannung, Heimat, Freude 
und Leichtigkeit, um nur einige zu 
nennen. Dabei wirkt jedes Holz 
anders auf uns.

Vom Baum zum Holz
Der Weg vom Baum zum Holz ist 
jedoch mitunter kein leichter. Und 
er scheint mit der zunehmenden 
Vernetzung der Welt und der 
Warenströme auch an Komple-
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verpresst. In diesem Verfahren ist 
das im Holz enthaltende Lignin 
als Bindemittel meist ausreichend. 
Die Platten bestehen deswegen 
zu fast 100 Prozent aus Holz. Der 
beschnittene Faserkuchen wird in 
einem Trockenkanal getrocknet 
und danach auf das endgültige 
Mass gebracht. Holzfaserstoffe 
sind ein wertvoller Dämmstoff für 
den Bausektor.

Spanplatten und Faserplatten 
werden vorwiegend im nicht 
sichtbaren Bereich eingesetzt. 
Spanplatten werden zudem häu-
fig mit diversen Beschichtungen 
(Furnier, Folie, Kunstsharzlacke) 
im Möbelbau verwendet. 

Hochwertige Produkte
Trotz der eingeschränkten Anfor-
derungen an den Rohstoff lassen 
sich durch industrielle Prozesse 

hochwertige Produkte erzeugen. 
Allerdings ist der Baum, respek-
tive dessen Holz kaum mehr er-
kennbar. 

Neben den genannten Produk-
ten gibt es eine Vielzahl weite-
rer Holzwerkstoffe, die weniger 
Industrieholz, sondern vielmehr 
Stammholz als Rohstoffquelle be-
nötigen. Da wäre zunächst das 
Furniersperrholz respektive die 
Multiplexplatte zu nennen. Dabei 
werden Schälfurniere in gekreuz-
ten Lagen unter hohem Druck 
verleimt. Die einzelnen Furniere 
wirken dabei als Sperrschicht 
(Namensgebend), wodurch eine 
hohe Formstabilität erzielt wird. 
Das Quell- und Schwindverhalten 
wird ausgeglichen. 

Anspruchsvolle Furniere
Die Anforderungen an den Roh-

xität zu gewinnen. Früher schon 
gab es Holzbewegungen über 
weite Distanzen. Die Tannen, 
auf denen Amsterdam steht, sind 
nicht in den Niederlanden ge-
wachsen, um nur ein Beispiel zu 
nennen. Angesichts der dama-
ligen logistischen Möglichkeiten 
sicher ein vergleichsweise hoher 
Aufwand. 

Weshalb Holz exportieren?
Heute unternehmen wir Buchen-
holzexporte nach China und dies 
ist beinahe «normal». Auf den 
ersten Blick unverständlich, macht 
der genaue Blick auf die Waren-
ströme jedoch deutlich: Besser, es 
fährt ein mit Holz gefüllter Con-
tainer nach China, als es fährt 
stattdessen ein leerer Container 
zurück. Dass überhaupt Holz-
ressourcen für den Export zur 
Verfügung stehen, sollte dennoch 
zum Nachdenken anregen. Denn 
in der Schweiz ist der Bedarf an 
Holzprodukten höher, als derzeit 
aus den Wäldern an Rohstoff zur 
Verfügung gestellt wird. Begeben 
wir uns auf den Weg vom Baum 
zum Holz.

Die Schweizer Waldbesitzer, 
respektive die bewirtschaften-
den Forstbetriebe, können Ihren 
Holzeinschlag an waldbaulichen 
Zielen und/oder der Nachfrage 
und Preislage am Holzmarkt ori-
entieren. Dabei handeln sie im 
Rahmen der Nachhaltigkeitskri-
terien. Das geerntete Holz wird 
entsprechend der zukünftigen 
Verwendung im Wald gelagert. 
Von dort gelangt es zum Bestim-
mungsort. Dies ist im Normalfall 
eine Sägerei oder ein Holzwerk-
stoffproduzent.

Kurzer Weg bei Energieholz
Mittlerweile nimmt ein grosser 
Anteil des Holzes jedoch einen 
sehr kurzen Weg. Als Energie-
holz wird es zu den jeweiligen 
Verbrennungsanlagen gebracht 
und dort in Wärme und/oder 
Strom konvertiert. Lediglich bei 
der Verarbeitung zu Holzpellets 
sind weitere nennenswerte Verar-
beitungsschritte notwendig.

Längerer Weg bei Industrieholz
Ein weiteres Sortiment ist das 
Industrieholz. In grösseren Pro-
duktionsanlagen wird das Holz 

Fortsetzung von Seite 1 mechanisch zerkleinert oder che-
misch aufgeschlossen. Der Weg 
vom Baum zum Holz(-produkt) ist 
deutlich länger als bei der ener-
getischen Verwertung. Typische 
Produkte sind Plattenwerkstoffe 
und Zelluloseerzeugnisse wie Pa-
pier. Hier tun sich bereits erste Lü-
cken in der Wertschöpfungskette 
auf. Eine Herstellung von Zellu-
lose gibt es in der Schweiz nicht 
mehr. Papiere und Karton wer-
den importiert oder mit importier-
ter Zellulose hergestellt. Diesen 
Weg nehmen unsere Bäume also 
kaum mehr.

Die Holzwerkstoffindustrie ist et-
was anders aufgetellt. Die Stamm-
abschnitte werden zerspannt oder 
zerfasert. Die Anforderungen an 
den Rohstoff sind vergleichswei-
se niedrig. Die Späne werden 
getrocknet  mit Trommel- oder 

Bandtrockner und gegebenfalls 
orientiert. Die Späne werden an-
schliessend mit Leimen – meist Po-
lyharnstoffe oder Polyurethanhar-
ze – besprüht. Teilweise werden 
Härter, Brandschutzmittel und 
Fungizide beigefügt. Der Späne-
kuchen wird auf Endlosbänder 
aufgetragen und gepresst. Ab-
schliessend werden die Platten 
formatiert, gekühlt und auf Soll-
dicke geschliffen. Als Ergebnis 
steht der Bau- und Möbelbranche 
ein hochwertiger Werkstoff mit 
vollständig kalkulierbaren Eigen-
schaften zur Verfügung. 

Herstellung von Faserplatten
Faserplatten werden hingegen 
häufig noch im energieintensiven 
Nassverfahren hergestellt. Da-
bei werden Holzschnitzel unter 
Zugabe von Wasser in einem 
thermomechanischen Verfahren 
zerfasert. Der Faserkuchen wird 
anschliessend unter hohem Druck Fortsetzung auf Seite 3

wird aber nicht nur durch die 
Informationstechnologie ge-
prägt, sondern auch durch die 
Art und Weise, wie der Wald 
bewirtschaftet wird. Moderne 
Maschinen, Geräte und Spe-
zialfahrzeuge kommen zum 
Einsatz. Moderne Maschinen 
bedeutenen jedoch nicht au-
tomatisch industrielle Waldbe-
wirtschaftung.

Bei unserer Holzproduktion ist 
jeder Baum ein Individuum und 
hat seine eigene Geschichte, 
die nicht nur der Förster kennt, 
sondern auch der Waldbesit-
zer ebenso wie die zahlreichen 
Waldbesucher. Dementspre-
chend richtet sich die Waldnut-
zung aus, wobei auf den Erhalt 
eines standortgerechten, natur-
nahen Waldes geachtet wird. 
Ausserdem sind mit ihm ver-
schiedene Berufssparten und 
Betriebe verbunden, die dafür 
sorgen, dass der Baum in Form 
von vielfältigen Produkten von 
uns genutzt werden kann.

Die Verbundenheit der Wald-
besucher mit «ihrem» Wald 
sollte daher viel stärker als bis-
her genutzt werden, um ihm un-
ser Holz als wertvollen Rohstoff 
vertraut zu machen und ihm zu 
zeigen, welche attraktiven Pro-
dukte damit hergestellt werden 
können, wie z.B. ein Parkettbo-
den, Möbel, aber auch attrakti-
ve Häuser. 

Ich hoffe, dass wir u.a. mit 
der Zuhilfenahme der bereits 
erwähnten Informationstech-
nologie, aber auch dem Pro-
jekt «Bauen mit Buche» (www.
fagus.ch) und weiteren ähnlich 
gelagerten Initiativen unse-
rem Holz seine Bedeutung als 
wertvollen, zeitgemässen und 
nachhaltigen Rohstoff zurück-
geben können. Auch das wäre 
ein Wandel im Wald, zurück zu 
seiner früheren Bedeutung als 
Rohstoff-, Energie- und Lebens-
quelle.

Raphael Häner
Geschäftsführer WbB
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Eine Dämmplatte aus Holz bei der dieses in seine Fasern zerlegt wird.
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stoff sind, wegen der Verarbei-
tung zu Furnieren, deutlich höher 
als bei Span- und Faserplatten. 
Verwendet werden meist Pappel, 
Birke und Buche, teilweise Tanne 
und weitere Baumarten. Sofern 
das Holz zuvor gedämpft wird, 
ist die Herstellung von Formteilen 
(z.B. für Stuhllehnen, Schlittenku-
fen, etc.) möglich. Sperrholz ist 
im Verhältnis zur Dimension sehr 
belastbar. Mittlerweile lassen sich 
Träger mit grossen Spannweiten 
und Deckenplatten aus Sperrholz 
herstellen. Dies bietet zukünftig 
auch gute Einsatzchancen für 
Laubholz im Holzbau. Der Anteil 
an Klebstoffen ist wegen der dün-
nen zu verklebenden Holzschich-
ten recht hoch. Er liegt zwischen 
10 bis 12  Prozent.

Holzwerkstoffe aus Massivholz
Ebenfalls ein wichtiger Holzwerk-
stoff ist die Stäbchenplatte. Sie 
besteht aus parallel verleimten 
Holzstäbchen und hat ober- und 
unterseitig quer zur Faserrichtung 
laufende Deckfurnierschichten. 
Diese Platte wird vor allem im 
Möbelbau verwendet. Hinzu 
kommen Holzwerkstoffe aus 
Massivholz. Sie prägen zuneh-
mend den Holzbau und lösen 
das Konstruktionsvollholz (KVH) 
beinahe vollständig ab. Einer der 
wichtigsten Vertreter ist sicher das 
Brettschichtholz (BSH). Parallel 
verleimte Holzlamellen werde zu 
einem Träger verleimt. Bislang 
wird dafür vor allem Fichte (teils 
Tanne und Lärche) verwendet. In 
den letzten Jahren konnten neue 
Erkenntnisse für die Verwendung 

von Laub(hart)holz gewonnen 
werden. Hier zeichnen sich in-
zwischen vielversprechende neue 
Nutzungsmöglichkeiten für die 
Buche und die Esche ab.

Hochleistungsbaustoff Holz
Der Weg vom Baum zum Holz 
ist hierbei komplex. Doch er ist 
lohnenswert. Am Ende steht ein 
Hochleistungsbaustoff zur Verfü-
gung. Erster wichtiger Akteur in 
der Wertschöpfungskette ist der 
Säger. Er fertigt die Bretter, die 
anschliessend technisch auf ca. 
12 Prozent Holzfeuchte getrocknet 
werden. Nach dem Trocknungs-
prozess werden die Bretter allsei-
tig auf die gewünschte Dimension 
gehobelt bevor die Bretter eine 
Festigkeitssortierung durchlau-
fen. Dies geschieht zunehmend 
maschinell und extrem präzise. 
Festigkeitsmindernde Abschnitte 
wie Äste oder Wuchsanomalien 
werden, je nach Anspruch an die 
Leistungsfähigkeit des späteren 
Bauteils, herausgetrennt.

Die verbleibenden Abschnitte 
werden mit einer Keilzinkenver-
bindung in Längsrichtung (stirn-
seitig) verleimt. Nach erneutem 
hobeln erfolgt der Auftrag von 
hochleistungsfähigen Klebstoff-
fen. Die Lamellen werden nun 
unter hohem Druck parallel zur 
Faserrichtung zusammengefügt. 
Nach dem Abbinden des Leims 
wird der Rohling nochmals ge-
hobelt.

Millimetergenau vorbereitet
Im Prinzip steht so bereits ein Trä-
ger für den Holzbauer zur weite-
ren Verwendung parat. In eini-
gen Fällen wird der Abbund oder 
das CNC-gesteuerte Fräsen der 
Bauteile bereits im Sägewerk/
Hobelwerk, nach Massgabe des 
Holzbaubetriebs, realisiert. Dabei 
können die Bauteile millimeterge-
nau für die direkte Anlieferung 
und Montage auf der Baustelle 
vorbereitet werden.

Die Produktionskette ist für dieses 
Produkt relativ lang. Derzeit ist sie 
in der Schweiz nur noch einge-
schränkt geschlossen. Erschwe-
rend kommt hinzu, dass für die 
Verarbeitung von Laubholz eine 
eigene Produktionslinie aufge-
baut werden muss. Laubholz stellt 
gänzlich andere Anforderungen 
an Werkzeug, Klebstoffe und 

auch die Mitarbeiter. Insbeson-
dere im Bauwesen ist Laubholz 
häufig noch eine grosse Heraus-
forderung für die ausführenden 
Ingenieure und Holzbaubetrie-
be. Wegen der aktuell noch 
vergleichsweise hohen Kosten ist 
zudem die finanzielle Herausfor-
derung für den Bauherren nicht 
zu unterschätzen.

Intelligent durchdachte und hoch-
wertig produzierte Holzwerkstof-
fe helfen das Holz berechenbarer 
zu machen und die Vorteile der 
jeweiligen Holzart in den Vorder-
grund zu stellen. Mit dem durch-
dachten Einsatz von Buchenholz-
werkstoffen, oder Hybriden mit 
Fichte, ist eine filigranere Bauwei-
se realisierbar. 

Vielseitige Holzwerkstoffe
Die Holzwerkstoffe bilden eine 
starke Grundlage. Nun liegt es 
an den Architekten, Ingenieuren 
und Holzbauern diese Chan-
cen zu nutzen. Funiersperrholz 
zeichnet sich durch eine extreme 
Formstabilität aus. Formstabil ist 
auch das (Laubholz-) BSH und 
bietet zudem zwei weitere Vor-
teile. Zum einen ist der Einsatz 
von Klebstoffen sehr gering (ca. 
1 Prozent), zum anderen bleiben 
Optik und Haptik des Massivhol-
zes nahezu erhalten. Mit Baustof-
fen wie Stahl und Beton können 
diese Holzwerkstoffe in den meis-
ten Disziplinen mithalten, sie teil-
weise sogar übertreffen (z.B. ver-
dichtetes Bauen, Aufstockungen). 
Zudem bieten sich neue Möglich-
keiten die Vorteile der jeweiligen 
Baustoffe in Synergie zu nutzen.

Das Häuser aus Holz sehr dau-
erhaft sein können, dafür gibt es 
zahlreiche Anschauungsbeispie-

le. Auch gestiegene Anforderun-
gen an die Erdbebensicherheit 
und den Brandschutz können 
heute gelöst werden. In manchen 
Fällen ist eine Hybridbauweise, 
z.B. mit Beton (Treppenhaus), ein 
geeigneter Weg zum Ziel. Selbst 
der mehrgeschossige Holzbau ist 
technisch lösbar und kommt allen-
falls durch (überarbeitungswürdi-
ge) Bauvorschriften noch nicht 
zur Entfaltung. Allerdings besteht 
noch erheblicher Bedarf die 
Wertschöpfungskette innerhalb 
der Region wieder zu schliessen, 
respektive zu optimieren. Das gilt 
insbesondere dann, wenn wir die 
regionale Verwertung von Laub-
holz anstreben. Die Buche ist in 
der Region Basel Hauptbaumart, 
woran sich auch sehr lange nichts 
ändern wird.

Holzhaus bringt Holz in Stadt
Doch vom Grundsatz her ist die-
ser Weg vom Baum zum Holz 
geebnet. Man könnte in diesem 
Fall auch sagen: Das Holzhaus 
trägt uns den Baum, oder gar 
den Wald, in die Stadt. Nicht zu 
zuletzt bleibt eine sehr ursprüng-
liche und mitunter die vielfältigs-
te Nutzung zu erwähnen. Es ist 
die Verwendung des Baums als 
Vollholz durch den Schreiner. 
Trotz der langen Historie bleibt 
diese Verwendungsart vor allem 
durch abwechlungsreiches De-
sign stets innovativ und modern. 
Dieser klassische Weg vom Baum 
zum Holz ist sicher am leichtes-
ten nachzuvollziehen. Laubholz 
nimmt im Bereich des Möbelbaus 
einen erheblichen Anteil ein.

Das Holz wird im Sägewerk zu 
Klotzbrettern (Klotzware), Brettern 

Fortsetzung von Seite 2

Fortsetzung auf Seite 4

Eine zunkunftsträchtige Variante 
ist das Brettsperrholz. Hier als 
Hybrid aus Fichte und Buche. 
Quelle: WbB

Klotzbretter liegen bereit für die weitere Verarbeitung.
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«Wir werden als Unternehmen wahrgenommen»
Roger Maurer ist Revierförster 
des Reviers Oberer Hauenstein 
(Waldenburg und Langen-
bruck) und bewirtschaftet mit 
seiner Equipe rund 1‘200 Hek-
taren Fichten-Buchen-Tannen-
Wald. Von seinen sieben Mitar-
beitenden sind zwei Lernende, 
vier Forstwarte und eine Wald-
pädagogin. Maurer ist als Ge-
werbeschullehrer auch in der 
Ausbildung von Forstwarten im 
Kanton tätig.  Mit Roger Maurer 
sprachen Milena Conzetti und 
Guido Bader, AfW.

Wie organisieren Sie die Arbeit, 
insbesondere die Holzernte?
Wir besprechen jeden Freitag 
Nachmittag die anstehenden 
Arbeiten der nächsten Woche. 
Mit meinem Stellvertreter pla-
ne ich die Schläge, die er dann 
selbständig ausführt. Er teilt die 
Arbeit ein, inklusive Reserven 
und Ausweichmöglichkeiten. 
Mit der Wochenplanung kön-
nen wir flexibel reagieren und 
das Personal optimal auslasten. 
Wir sind auch zuständig für den 
Werkdienst und können die Leute 
dort einsetzen. So ergeben sich 
neben der Holzernte vielfältige 
Arbeits-Möglichkeiten wie Weg-
unterhalt, Schneeräumung oder 

Brennholzbereitstellung. Natür-
lich läuft die Arbeitsorganisation 
nicht von selbst, man muss schon 
hinschauen und sich Zeit dafür 
nehmen. 

Wie organisieren sich Ihre Leute 
im Holzschlag?
Wir arbeiten hauptsächlich im 
geschlossenen, teilmechani-
sierten Baumverfahren mit ei-
ner Dreier-Equipe: Einer fällt 
im Bestand die angezeichneten 
Bäume, einer rückt mit der Ma-
schine den ganzen Baum auf die 
Strasse, dort rüstet der dritte den 
Baum auf, teilt diesen in die rich-
tigen Sortimente ein und vermisst 
das Stammholz. Auch wenn wir 
mit dem Seilkran arbeiten, arbei-
ten wir im gleichen Verfahren. 
So fällt möglichst wenig Arbeit 
mit Entasten im Hang an, was 
die Arbeitssicherheit erheblich 
erhöht. Und wir holen möglichst 
viel Material aus dem Bestand, 
was den Waldeigentümern zu-
gute kommt.

Ich habe gelernt, dass es wichtig 
ist, nicht husch husch eine andere 
Arbeit dazwischen zu erledigen, 
sondern dass man Angefange-
nes erst ungestört abschliessen 
soll, und dann das nächste dran 

nimmt. So können sich die Forst-
warte viel besser auf den Schlag 
und die Gefahren konzentrieren. 
Das kommt der Arbeitssicherheit 
und der Produktivität zugute. 

Der Berufsbildner und der Lehr-
ling arbeiten oft zu zweit, bei 
Bedarf können wir noch einen 
lokalen Forstwart «einmieten», 
der bei einem Zügelunternehmer 
arbeitet. Für gewisse Arbeiten 
schliessen wir uns auch mit Equi-
pen von benachbarten Partner-
Forstrevieren zusammen. 

Welche Vorteile sehen Sie bei 
der Arbeit mit einer eigenen 
Equipe?
Wir sind immer parat und fle-
xibel, und der Gewinn bleibt 
im Betrieb. Wir werden in der 
Bevölkerung als Unternehmen 
wahrgenommen, sind gut ver-
netzt und unsere Mitarbeitenden 
identifizieren sich mit der Region. 
Das nützt dem Forstrevier bei 
den Tagesgeschäften und in der 
Öffentlichkeitsarbeit. 

Wie viel Zeit setzen Sie für die 
Personalführung ein?
Der Aufwand beträgt pro Woche 
zirka drei Stunden. Manchmal ist 
es etwas mühsam, wenn ich in 

die Sandwich-Position zwischen 
Arbeitgeber und Arbeitnehmer 
gerate. 

Und für die Lehrlinge?
Ich bin ja kaum mehr in der prak-
tischen Arbeit tätig. So nehme 
ich mir im Jahr an verschiedenen 
Freitag-Vormittagen Zeit für die 
Lernenden. Wir nehmen Berufs-
schulthemen durch, aber auch 
praktische Arbeiten im Wald. 
Da geht es vor allem darum, 
Arbeiten wie Holzernte, Jung-
waldpflege oder Wegbau wie im 
Schulbuch zu lernen. Uns ist es 
wichtig, uns für die Lehrlingsaus-
bildung Zeit zu nehmen und die 
Jungen nicht als billige Arbeits-
kräfte zu nutzen. 

Ihre Tipps für die erfolgreiche 
Arbeit mit einer eigenen Equipe?
Man muss ehrlich und offen sein 
und grosses Vertrauen in die Leu-
te haben. Wichtig ist auch, ein 
regelmässiges Gefäss für den 
Austausch mit den Mitarbeiten-
den zu schaffen. Die Mitarbei-
tenden, inklusive Lernende, ernst 
zu nehmen, ist für mich selbst-
verständlich. Beispielsweise ent-
scheiden wir im Team, wen wir 
als neuen Mitarbeiter oder als 
Lernenden anstellen möchten.
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(sortiert) oder Kanteln eingeschnit-
ten. Das Holz wird verwendungs-
spezifisch in Kammern technisch 
getrocknet. Für den Möbelbau (In-
nenanwendung) wird es auf 8 bis 
10 Prozent Holzfeuchte getrock-
net, für Fenster und Türen bleibt 
es wegen dem Aussenkontakt ein 
wenig feuchter. Statt Vollholzkan-
teln werden für Fenster und Türen 
zunehmend Brettschichtholzkan-
teln verwendet.

Der Schreiner kauft diese Rohwa-
re und verarbeitet sie im eigenen 
Betrieb zu hochwertigen Produk-
ten. Abrichten, Hobeln, Sägen, 
Fräsen, Leimen und Schleifen sind 
die wichtigsten Arbeitsschritte. 
Abschliessend gibt es eine ge-
eignete Oberflächenbehandlung  
wie z.B. lackieren, lasieren, ölen, 
beizen. Wenn ein Baum das 
«Glück hat» derart aufwändig 

verarbeitet zu werden, kann er si-
cher sein, dass er als Möbelstück 
wenigstens genauso lange lebt 
wie er es als Baum getan hat.

Technik erweitert Nutzung
Die fortschreitende Technik in der 
Verarbeitungsindustrie eröffnet 
neue Möglichkeiten. Selbst Holz 
von geringerer Ausgangsquali-
tät kann zu einen hochwertigen 
Produkt verarbeitet werden. In 
der Spanplatte landen sogar 
Reststoffe der Sägeindustrie oder 
Altholz. Es gibt zu den genann-
ten Produkten noch zahlreiche 
Nebenwege die vom Baum zum 
Holz führen. Hybride Baustoffe 
wie WPC, ein Holz-Kunststoff-
Verbundwerkstoff, gilt als dauer-
hafte Alternative für Terrassen-
dielen und Holzfassaden. Neue 
Lasuren und Behandlungstechni-
ken wie z.B. die optimierte ther-
mische Behandlung, oder auch 
das Acetylieren von Holz erhö-

hen die Dauerhaftigkeit für die 
Aussenanwendung.

Unersetzbares Original
Trotz aller technischen Möglich-
keiten der Holzindustrie werden 
wir die Produktion von schönen 
und hochwertigem Holz nicht 
vernachlässigen dürfen. Es ist 
gut, dass die Verwendungsmög-
lichkeiten für Holz immer viel-
schichter werden. Dennoch lässt 
sich ein echtes Holzfurnier nicht 
durch eine laminierte Folie auf 
Spanplatte ersetzen. Gleiches gilt 
für den massiven Dielenboden 
und das Parkett. Die Verwendung 
von Massivholz bleibt am natür-
lichsten und wird uns sicher auch 
in Zukunft emotional am nächsten 
sein. Denn Holz ist und bleibt ein 
Material, welches positive Gefüh-
le in uns weckt. 

Jeder Baum hat seinen eigenen 
Charakter und im Holz findet er 

sich wieder. Und jeder Mensch 
wird sich in einem für ihn beson-
deren Holz wiederfinden können. 
Gut, dass als Massivholz nahe-
zu alle Holzarten Verwendung 
finden. Unsere Auswahl ist auf 
diese Weise gross. Damit dies 
so bleibt, gilt es auch in Zukunft, 
um einen stabilen und vielfälti-
gen Wald besorgt zu sein. Jeder 
trägt seinen Teil dazu bei, wenn 
die Nachfrage nach dem Holz 
der Region hoch ist. Dies in dem 
Wissen mit dem regionalen Holz-
produkt nicht nur sich selbst, son-
dern auch dem heimischen Wald 
etwas Gutes zu tun. Mit entspre-
chender Nachfrage lassen sich 
auch Wertschöpfungsketten wie-
der schliessen. Dann braucht es 
vielleicht auch weniger Buchen-
container nach China. Der Ge-
danke, dass die Buchen aus den 
Wäldern der Region in unseren 
Häusern und Wohnungen «ste-
hen», gefällt besser. 
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Der Leiter des Zivilschutzeinsatzes bespricht mit Fredi Hügi die nächsten Arbeitsschritte (l), danach geht es zur Besichtigung von Jungwuchspflege.

Frühzeitig planen und Arbeiten koordinieren

Einen Werkhof besitzt die Forst-
betriebsgemeinschaft Arlesheim-
Münchenstein mit dem ehema-
ligen Werkhof der Gemeinde 
Münchenstein schon, aber keine 
Forstequipe. Für deren Leiter, Re-
vierförster Fredi Hügi, ist das kein 
Problem. «Ich kenne von meinen 
früheren Arbeitsstellen her bei-
de Modelle. Beide haben ihre 
Vor- und Nachteile.» Für den 
Besucher des Werkhofes ist es 
dennoch eigenartig, dass da ein 
Betriebsleiter ohne Equipe arbei-
tet. Eingelagertes Brennholz, Ma-
schinen und Fahrzeuge gehören 
grösstenteils einem Unternehmer, 
der sich im Werkhof eingemietet 
hat. «Er kauft unter anderem von 
uns grünes Brennholz, lagert und 
verarbeitet es entsprechend den 
Kundenwünschen.»

Frühzeitig Arbeiten planen
Für Fredi Hügi ist das eine gute Lö-
sung, zumal man sich gut versteht. 
Im Büro erledigt er einige Telefona-
te, schildert, wer im Forstrevier ar-
beitet, um sich für einen Rundgang 
vorzubereiten. «Meine Hauptauf-
gabe besteht in der rechtzeitigen, 
sorgfältigen Planung und der Ko-
ordination.» Denn anders als bei 
einem Betrieb mit eigener Equipe 
muss er frühzeitig die für das Jahr 
anstehenden Arbeiten planen. 
«Die Hauptschlagplanung beginnt 
für mich ein Jahr vor der Ausfüh-
rung. Zwischen Februar und April 

des Schlagjahres zeichne ich an.» 
Danach spricht er sich mit den 
Waldbesitzern und dem Kanton 
ab und sobald die Arbeiten frei-
gegeben sind, kontaktiert er die 
Unternehmer. Spätestens im De-
zember liegt das Holz abholbereit 
an der Strasse.

Langjährige Zusammenarbeit
«Ich arbeite ausschliesslich mit 
Firmen, in denen ausgebildete 
Forstwarte tätig sind sowie mit 
benachbarten Forstrevieren.» Bei 
den Forstunternehmen zieht der 
Betriebsleiter eine langjährige, 
vertrauensvolle Zusammenarbeit 
dem Feilschen um tiefe Preise vor. 
«Diese hat sich bewährt. Man 
kennt sich, kennt die gegensei-
tigen Ansprüche und die Unter-
nehmer sind mit unseren Wäl-
dern bestens vertraut.» So muss 
Fredi Hügi nicht zwingend jede 
Arbeit vor Ort mit ihnen anschau-
en. «Wenn sie arbeiten, dann 
gehe ich wenn immer möglich am 
Morgen und am Nachmittag zu 
ihnen, um den Arbeitsverlauf zu 
sehen und zu besprechen, aber 
auch um mich zu vergewissern, 
dass alles gut läuft.»

Die Unternehmer, mit denen Fredi 
Hügi zusammenarbeitet, haben 
sich unterschiedlich spezialisiert. 
So arbeitet er bei der Holzernte 
mit zwei Unternehmern zusam-
men, die vollmachanisiert sind, 

d.h. über Vollernter, Forwarder 
und weitere Maschinen verfügen. 
Zwei weitere Unternehmer kom-
men bei manuellen Arbeiten zum 
Zug, die aber auch über die nö-
tigen mechanischen Geräte wie 
Motorsägen und Schlepper verfü-
gen. Bei Einsätzen in schwierigem 
Gelände kann Fredi Hügi sich auf 
einen Unternehmer verlassen, der 
über eine Seilbahn verfügt, um 
das gefällte Holz etwa aus Steil-
hängen zu holen.

Geeignetster im Einsatz
«Auf diese Weise habe ich die 
Möglichkeit bei jedem Holzschlag 
oder Pflegeeingriff jenen einzuset-
zen, der für die Aufgabe am Ge-
eignetsten ist.» Auch auf der Kos-
tenseite hat diese Lösung Vorteile, 
wie Fredi Hügi bestätigt. U.a., weil 
die Forstbetriebsgemeinschaft 
nicht in Maschinen investieren 
muss und die Personalkosten im 
Forst nur dann anfallen, wenn der 
Unternehmer im Forst arbeitet. «In 
der Regel steht ihm für den Einsatz 
ein vordefinierter Betrag zur Ver-
fügung, mit dem er für die abge-
machte Arbeit auskommen muss.» 
Ist der Betrag verbraucht, dann 
wird die verbleibende Arbeit mit 
einem neuen Auftrag verbunden.

Wichtig ist für Fredi Hügi auch die 
Zusammenarbeit mit dem Zivil-
schutz, Organisationen und Insti-
tutionen, die freiwillige Einsätze im 
Wald leisten, besonders für den 
Natuschutz sowie mit anderen 
Forstbetrieben. Mit diesen wer-
den Aufgaben gemeinsam gelöst, 
wie etwa Einsätze in der Ermitage 
oder bei Drittaufträgen. Obwohl 
die Forstbetriebsgemeinschaft 
Arlesheim-Münchenstein keine 
eigene Lehrlinge ausbildet, enga-
giert sich Fredi Hügi in diesem Be-
reich. So kommen Forstwartlehr-
linge vom Forstbetrieb Vorderes 

Leimental/Allschwil zu ihm. «Für 
mich wie die Lehrlinge ist das eine 
wichtige Erfahrung. Die Lehrlinge 
haben die Chance andere Baum-
arten und Wälder kennen zu ler-
nen, aber auch Forstwarte, die er 
noch nicht kennt.»

Betriebsmodell bewährt sich
Auf dieser Basis zu arbeiten, ohne 
eigene Equipe, aber gut vernetzt, 
hat sich für die Forstbetriebsge-
meinschaft bewährt, findet Fredi 
Hügi. «Das Modell ist für unseren 
Betrieb ideal. Durch die langfris-
tige Planung bin ich früh mit den 
Holzschlägen, umgekehrt bin ich 
nicht so flexibel bei Sonderereig-
nissen oder Nachfragen nach 
speziellem Holz, wie Betriebe mit 
einer eigenen Equipe.» Die gute 
Zusammenarbeit mit den Partner-
unternehmen und Revieren gebe 
ihm den nötigen Rückhalt, um 
auch ausserordentliche Situation 
rasch bewältigen zu können.

Zwei Besonderheiten zeichnen die Forstbetriebsgemeinschaft 
Arlesheim-Münchenstein aus: Einerseits ist sie die erste, die 
im Kanton gebildet worden ist und andererseits verfügt sie 
über keine Forstequipe. Die anfallenden Arbeiten vergibt der 
Revierförster direkt an geeignete Unternehmen. Das Betriebs-
modell hat sich für die beiden Bürgergemeinden und die Pri-
vatwaldbesitzer bewährt.

Heiner Leuthardt, Redaktor

Ideal für unseren 
Forstbetrieb

hrl.  Auslöser für die Bildung 
der Forstbetriebsgemeinschaft 
Arlesheim-Münchenstein war 
die Anregung vom Kanton 
grössere Forstreviere zu bil-
den. Damals sollten acht Re-
viere zusammenkommen. Bei 
der heutigen Grösse sind sich 
die Bürgerratspräsidenten von 
Arlesheim und Münchenstein, 
Clive Spichty und Stephan 
Kink, einig, dass das gewähl-
te Modell das Beste für sie ist. 
Die Übernahme der Wegma-
cheraufgaben der Gemeinden 
wäre noch vorteilhafter gewe-
sen, scheiterte aber an gewis-
sen Rahmenbedingungen.
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holz dient der Wald für die Säge-
reien auch als Zwischenlager, bis 
sie das Holz effektiv zur Weiter-
verarbeitung benötigen. Dann 
führen sie es ab.

Wie gehen Sie bei der Vermitt-
lung des zum Verkauf bereitlie-
genden Holzes vor?
Ich schaue mir das angebote-
ne Holz vor Ort an und teile es 
danach dem geeigneten Kunden 
zu. Ist die vorgegebene Mindest-
menge vorhanden, wird im Wald 
die Übernahme geregelt. Danach 
wird der Transportauftrag erteilt. 
Je nach Art des Verkaufs ist die 
Raurica Holzvermarktung AG zu-
ständig, andernfalls der Kunde. Ist 
unsere Firma dafür verantwort-
lich, dann geben wir den Fuhr-
auftrag an einen Transporteur, mit 
dem wir regelmässig zusammen-
arbeiten. Eine grosse Hilfe bei der 
Logistik ist der Einsatz von EDV 
und speziellen Programmen wie 
Polver oder Netlogistik. Wir ar-
beiten mit Polver.

Wie wichtig ist für Sie der Trans-
portunternehmer?
Er ist von grosser Bedeutung und 
bei den «Frei Werk»-Verkäufen 
ein Faktor für den Erfolg. Wichtig 
ist vor allem, dass er Ortskenntnis-
se mitbringt und pflichtbewusst ist.

Welche Voraussetzungen muss 
der Transporteur mitbringen, der 
das Holz vom Wald zum Ver-

braucher transportiert?
Eigentlich genügt es, wenn er ei-
nen LKW besitzt. Für den Trans-
port gibt es verschiedene Systeme 
wie Container, Auflieger, Rund-
holz-Laster oder Bahn. Das Holz, 
das in der Schweiz oder im nahen 
Ausland verkauft wird, wird meis-
tens mit einem Rundholz-Laster 
vom Wald direkt zum Verarbeiter 
gefahren. In diesem Fall muss der 
Laster mit einem Kran ausgerüstet 
und waldtauglich sein (Kurven-
radius etc.). Viel entscheidender 
aber ist jedoch ein guter Fahrer, 
der mit dem Kran gut umgehen 
kann. Deshalb ist nicht jeder, der 
einen LKW fahren kann auch ein 
guter Rundholztransporteur. Lei-
der gibt es immer weniger Rund-
holztransporteure, so dass wir 
den Verbleibenden Sorge tragen 
müssen.

Wer ist verantwortlich für den 
Holztransport vom Wald bis zum 
Verbraucher?
Das ist abhängig vom Verkaufs-
system. Grundsätzlich unterschei-
den wir zwischen «Frei Werk» 
und «Ab Waldstrasse». Beim Ver-
kauf «Frei Werk» kauft der Kun-
de das Holz und es wird ihm ins 
Werk geliefert. Dementsprechend 
setzt sich der ausgehandelte Ver-
kaufspreis aus jenem für das Holz 
und dessen Transport zusammen. 
Folglich ist der Verkäufer, das 
kann der Förster oder der Ver-
markter sein, verantwortlich für 
den Transport. Er trägt auch die 
Transportkosten. Beim Verkauf 
«Ab Waldstrasse» übernimmt der 
Käufer das Holz vor Ort und re-
gelt den Transport selber.

Wo befinden sich die für Sie wich-
tigsten Holzabnehmer?
Das Nadelholz liefern wir in die 
Schweiz. Beim Laubholz sind es 
die Schweiz,  Deutschland und 
je länger je mehr China. Gleich-
zeitig versucht man zumindest 
einen Teil der Wertschöpfung, 
wenn nicht gar die gesamte Ver-
arbeitungswertschöpfung, in der 
Schweiz zu erzielen.

Wer sind Ihre Abnehmer?
Vorwiegend sind es Sägereien 
und Industriewerke, teilweise auch 
Holzhändler. 

Der Transporteur des Holzes ist von grosser Bedeutung

Das Holz, das bei Pflegeeingrif-
fen resp. der Holzernte anfällt, 
wird auf kürzestem Weg zu 
vorbestimmten Lagerplätzen 
aus dem Schlag transportiert. 
Diese befinden sich bei befes-
tigten Waldwegen, so dass sie 
auch durch schwere Fahrzeuge 
sicher erreicht werden können. 
Das geerntete Holz kann der 
Förster selber potenziellen Ab-
nehmern anbieten. Vermehrt 
übergibt er diese Aufgabe 
aber an eine spezialisierte Fir-
ma, welche die Vermittlung 
des anfallenden Holzes, sei es 
Energieholz respektive Stamm- 
und Industrieholz, für ihn über-
nimmt. In der Nordwestschweiz 
ist die Raurica Holzvermark-
tung AG der grösste Vermittler 
von Holz in allen Sortimenten. 
Roman Wettstein, Bereichsleiter 
Stamm- und Industrieholz, er-
läutert im Gespräch mit Heiner 
Leuthardt, was mit dem Holz 
geschieht, wenn es geerntet ist.

Um welche Holzsorten kümmert 
sich im Wesentlichen die Raurica 
Holzvermittlung AG?
Wir unterscheiden grundsätzlich 
zwischen einerseits Stamm- und 
Industrieholz und andererseits 
um Energieholz. Bei deren Weg 
bis zum Kunden gibt es gewisse 
Unterschiede.

Was meinen Sie damit?
Beim Stamm- und Industrieholz 

werden die bereitliegenden Stäm-
me entsprechend deren Qualität 
und dem vorgesehenen späteren 
Verwendungszweck zersägt. An-
dere Verarbeitungsschritte finden 
aber nicht statt. Anders ist die 
Situation beim Energieholz. Die-
ses wird vor Ort zum Endprodukt 
verarbeitet, das heisst gehackt 
resp. zu Schnitzeln verarbeitet. 
Die Verarbeitung übernehmen 
spezialisierte Firmen, die über die 
nötige technische Ausrüstung und 
Fahrzeuge verfügen.

Immer wieder sieht man im Wald 
grosse Holzhaufen, aber auch 
Stammholz und weiteres Holz am 
Wegrand liegen. Weshalb wird 
nach dem Schlag und dem Ver-
kauf des Holzes nicht gleich alles 
weggeräumt?
Da handelt es sich bei den be-
schriebenen Beispielen tatsächlich 
um Holz, das für den Verkauf auf 
Lagerplätzen bereit liegt. Was der 
Spaziergänger als riesen Asthau-
fen sieht, ist für uns energetisch 
verwertbares Material. Aus die-
sem Holz werden Hackschnitzel 
hergestellt, die entweder in ört-
liche Heizungen oder in grosse 
Kraftwerke geliefert werden, wie 
z.B. in das Holzheizkraftwerk von 
Basel. Der Verkaufs- und Abfuhr-
prozess beansprucht eine gewisse 
Zeit. Beim Energieholz muss das 
Holz eine gewisse Zeit gelagert 
werden, damit es antrocknen 
kann. Beim Stamm- und Industrie-

Mit schwerem Gerät, wie dem Hacker, wird der Astholzhaufen zu wertvollen Holzschnitzeln verarbeitet.
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des Wortes eine «tragende Rolle» 
spielen kann. Das Buchenholz hat 
beispielsweise auf Druck und Zug 
eine fast doppelt so hohe Festig-
keit wie Fichte. 

Das Projekt «Bauen mit Buche» 
hat zum Ziel, das Buchenholz 
für hochleistungsfähige Holzkon-
struktionen sowohl im mehrge-
schossigen Wohnungsbau wie 
auch im Industriebau einzuset-
zen. Berechnungen von Ingenieu-
ren zeigen, dass oft auch Beton 
und Stahl durch Buche ersetzt 
werden könnte. An einzelnen 
Leuchtturm-Projekten konnte die 
Leistungsfähigkeit von Buche-
Brettschichtholz für Balken und 
Stützen bereits eindrücklich de-
monstriert werden. Auch flächige 
Tragwerkskonstruktionen in Bu-
che als Alternative zu Mauerwerk 
und Betondecken sind machbar. 

Brettsperrholzplatten aus
Schweizer Buche
Im Rahmen der Produkteentwick-
lung hergestellte Prototypen von 
Brettsperrholzplatten aus Schwei-
zer Buche werden in Kürze in ein 
Forschungsgebäude der ETH auf 
dem Hönggerberg eingebaut. 
Eine grosse Herausforderung ist, 
das «widerspenstige» Buchen-
holz möglichst rationell und kos-
tengünstig zu formstabilen Bau-
produkten zu verarbeiten. Weil 
das sehr harte Holz nicht einfach 
in bestehenden Nadelholzwer-
ken verarbeitet werden kann, soll 
in der Schweiz ein speziell für Bu-

che konzipiertes Produktionswerk 
entstehen.

«Fagus Jura SA» gegründet
Anfang Mai 2014 wurde deshalb 
in Vendlincour, am Standort des 
zurzeit grössten Schweizer Laub-

holzsägwerkes, die Firma «Fagus 
Jura SA» gegründet («Fagus», 
aus dem Lateinischen, bedeutet 
Buche). Aktionäre sind die Rauri-
ca Wald AG, Corbat SA, Zürich-
Holz AG und der Waldbesitzer-
verband Kanton Jura (AJEF). Die 
Unternehmung hat zum Ziel, das 
Projekt «Bauen mit Buche» weiter 
voran zu treiben. Bis Ende 2014 
soll Klarheit herrschen, ob das 
Werk technisch realisierbar und 
auch finanzierbar ist.

Kontaktadresse: 
Fagus Jura SA, 
route de Bonfol 13, 
2943 Vendlincourt, 
Tel. 061 913 93 22, 
bauenmitbuche@fagusjura.ch

Nachfrage nach unserem «Brotbaum» Buche fördern

Noch bis vor kurzem galt unsere heimische Buche als «Brot-
baum», die sehr gefragt war. Wechselnde Modetrends bei 
der Möbelherstellung und dem Innenausbau und gleichzeitig 
das Verschwinden von auf Laubholz spezialisierten Sägereien 
wurden ihr zum Verhängnis. Dabei verfügt das Buchenholz 
über bestechende Eigenschaften, die das Herstellen von hoch-
leistungsfähigen Holzkonstruktionen ermöglichen.

Stefan Vögtli

Die Buche als  häufigste  Laub-
baumart war für die Waldbesitzer 
der Nordwestschweiz noch bis vor 
wenigen Jahren der eigentliche 
«Brotbaum». Das farblich schlichte 
und mechanisch äusserst robuste 
Holz eignet sich bestens für die 
Möbelindustrie, den Treppen- und 
Innenausbau sowie für hochwerti-
ge Bodenbeläge. 

Die Nachfrage nach Buche ist in 
den letzten Jahren jedoch dra-
matisch zurückgegangen. Einer 
der Gründe ist die sich ändernde 
Mode beim Möbel- und Innen-
ausbau, welche seit längerem 
nach dunklen Hölzern verlangt. 
Zudem hat das «Sägereisterben» 
in der Schweiz und in Italien dazu 
geführt, dass viele Laubholzverar-
beiter verschwunden oder nach 
Osteuropa abgewandert sind. 

Der Verkauf von Buchen-Stamm-
holz aus Schweizer Wäldern ist 
in den letzten acht Jahren von 
über 300´000 Kubikmeter auf 
120´000 Kubikmeter eingebro-
chen. Die reduzierte Nutzung in 
Verbindung mit der naturnahen 
Waldbewirtschaftung führt zu 
steigenden Buchenvorräten in 
den Schweizer Wäldern.

Bauen mit Holz boomt
Parallel zu dieser Entwicklung 
stellen wir fest, dass immer mehr 
auch grössere und höhere Ge-
bäude aus Holz gebaut werden. 
Und weil tragende Holzkonst-
ruktionen traditionell aus Fichte 
und Tanne ausgeführt werden, 
herrscht beim Nadelholz eine 
sehr grosse Nachfrage und 
erste Verknappungstendenzen 
zeichnen sich ab. Zudem wird 
ein immer grösserer Teil dieses 
Bauholzes als verleimte Produkte 
oder in Form von ganzen Gebäu-
den aus Österreich, Deutschland 
und den skandinavischen Län-
dern importiert. Somit können die 
hiesigen Waldbesitzer und auch 
viele Schweizer Sägereien nicht 
an diesem Boom teilhaben. Dies 
gilt erst recht für die Waldbesit-
zer mit einem grossen Anteil an 

Laubholz- respektive Buche in ih-
ren Wäldern.

«Bauen mit Buche» als 
Trendsetter
Der WbB hat mit Experten eine 
Studie durchgeführt, die zeigte, 
dass Buche – sofern sie entspre-
chend verarbeitet wird – im künf-
tigen Holzbau im wahrsten Sinne 

Attraktive Buche

Im direkten Vergleich zur Fich-
te schneidet die Buche deutlich 
besser ab.

Rohdichte:  + 55 bis 60%
Zug- und 
Druckfestigkeit:  + 80%
Biegefestigkeit:  + 100%

Brettsperrholzplatte aus Schweizer Buche hergestellt.

Die besonderen Materialeigenschaften des Buchenholzes ermöglichen 
eine schlanke Tragkonstruktion.
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François Goy feierte kürzlich ein 
seltenes Dienstjubiläum beim 
Forstbetrieb der Bürgergemein-
de Basel. Auch nach 45 Jahren 
arbeitet der Forstwartvorarbeiter 
und Ausbildungsverantwortliche 
stets mit grossem Engagement 
und Begeisterung. Nachfolgend 
beantwortet François Goy die 
Fragen von Remo Antonini.

Du hast deinen Traumberuf Forst-
wart gewählt. Wie kam es zu die-
sem Entscheid?
Mit 15 war ich ziemlich unent-
schlossen. Ich pendelte zwischen 
Fotograf, Bäcker-Konditor und 
Maler. Eines Nachmittags auf 
dem Heimweg im 2er-Tram frag-
te mich mein Lehrer, ob ich über 

den Försterberuf schon nachge-
dacht hätte. So nahm alles seinen 
Lauf. Aber die Weichen waren 
offensichtlich schon viel früher ge-
stellt worden, denn meine Mutter 
erzählt heute noch, dass  ich im 
Wald gehen gelernt habe.

Was bedeutet der Arbeitsplatz 
Wald heute für dich?
Der Begriff Traumberuf scheint 
mir nicht der richtige. Ich denke 
da eher an Berufung. Auf der ei-
nen Seite die Ausbildung der Ler-
nenden, die mich selber jung hält, 
und auf der anderen Seite die 
Arbeit mit der Natur, die sich ja 
nachhaltig auf die nächsten 200 
Jahre auswirken wird. Auch das 
Bewusstsein, einen bescheidenen 
Anteil an die Erhaltung unserer 
Wälder zu leisten, macht es für 

Seit 45 Jahren Forstwart aus Berufung und Freude

mich zu einer ganz speziellen 
Tätigkeit. 

45 Jahre im gleichen Beruf sind 
eine lange Zeit. Was hat sich vor 
allem verändert?
In erster Linie die Sicherheit. 
Vor 45 Jahren arbeiteten meine 
Kollegen noch mit Filzhut, ohne 
Handschuhe. Bei der Holzhauerei 
Wege abzusperren, war damals 
noch kein Thema. Es hiess: «Die 
Leute merken schon, dass hier 
geholzt wird.» Im ersten Lehrjahr 
durften wir noch keine Motorsä-
ge bedienen. Als der Lehrmeis-
ter mir damals gegen Ende des 
ersten Lehrjahres eine neue Mo-
torsäge überreichte, kam das bei 
den älteren Mitarbeitern gar nicht 
gut an. Heute dagegen versuchen 
wir sogar die Schnupperlehrlinge 
an der Säge arbeiten zu lassen. 
Verändert hat sich natürlich die 
ganze Technik: wir hatten damals 
nicht einmal einen eigenen Trak-
tor. Wenn ich an unseren heuti-
gen Fahrzeugpark denke. Zwei 
Traktoren und drei Autos.

Arbeitsbeginn war in einem ein-
fachen Holzhäuschen, im «Wald-
hüsli», mitten im Wald und heute 
ist er in einem modernen Werk-
hof. Wenn mir jemand damals 
gesagt hätte, dass ich in 45 Jah-
ren einen eigenen Arbeitsplatz 
im Büro zur Verfügung habe, 
hätte ich ihn rundweg für verrückt 
erklärt. Wenn man den Aspekt 
der Erfahrung weglässt, kann 
heute jeder Lernende nach zwei 
Lehrjahren mehr als damals die 
ältesten Mitarbeiter.

Die Forstwartlehre ist anspruchs-
voll. Was sind die speziellen An-
forderungen an die Jugendlichen, 
die du als Ausbildungsverant-
wortlicher begleitest?
Die Jugendlichen müssen einen 
Draht zur Natur haben. Das be-
deutet auch, dass sie wetterun-
empfindlich sind. Flexibilität im 
Denken wird ihnen auch helfen, 
die Veränderungen, die ihnen 
während ihrer beruflichen Lauf-
bahn, von der Natur und auch 
von anderer Seite aufgezwungen 
werden, zu bewältigen. Eine ge-
sunde Portion Neugier ist auch 
sehr nützlich. Sie müssen Team-
player und gleichzeitig auch Ein-

zelkämpfer sein können. Ebenso 
ist auch ein guter Durchhaltewille 
erforderlich. Es braucht Mut, aber 
keinen Wagemut. 

Was bereitet dir besonders Spass 
bei der Arbeit mit den jungen 
Menschen?
Zu Beginn der Ausbildung sind 
sie noch fast Kinder. Sie dann 
in der Entwicklung zum jungen 
Erwachsenen drei Jahre zu be-
gleiten, ist immer wieder faszi-
nierend. Viel Freude bereitet mir 
auch die Leichtigkeit und die Un-
befangenheit, mit der sie an ihre 
Ausbildung herangehen. Nach 
einem gemeinsamen Arbeitstag 
sich müde im Aufenthaltsraum 
hinzusetzen und das Strahlen und 
den Stolz in den Augen der jun-
gen Frau oder des jungen Man-
nes zu sehen, sind so Momente, 
die eigentlich gar nicht richtig um-
schrieben werden können.  

Gewisse körperliche Arbeiten sind 
mit den Leistungen von Spitzen-
sportlern zu vergleichen. Kannst 
du einige Beispiele nennen?
Bei der Holzhauerei zum Beispiel: 
Die Motorsäge mit ihren hohen 
Tourenzahlen verursacht schon 
einen höheren Pulsschlag. Dann 
kommt das Adrenalin beim Fäl-
len eines Baumes dazu. Und das 
Ganze noch bei Temperaturen 
unter dem Gefrierpunkt. Da wird 
der Körper schon gefordert. Aber 
auch im Sommer, wenn man den 
ganzen Tag mit dem Freischneid-
gerät an der prallen Sonne Weih-
nachtsbäume ausmäht: wieder 

die Tourenzahl, dann die Kon-
zentration plus die grosse Hitze. 
Oder schon alleine mit dem gan-
zen Werkzeug oder einem Draht-
seil 50 bis 100 Meter einen stei-
len Hang hinaufzugehen, bringt 
die jungen Leute teilweise an ihre 
körperlichen Grenzen.

Neben Erfahrung und Technik ist 
auch immer Köpfchen und Vor-
aussicht gefragt. In welchen Situ-
ationen besonders?
In unserem Revier gibt es fast 
keinen «Normalfall» mehr. Das 
heisst ein Baum, der gerade steht 
und mit einer einfachen Fallkerbe 
und einem normalen Fällschnitt 
gefällt werden kann. Somit ist 
bald jeder Baum ein Sonderfall, 
der genau durchdacht werden 
muss. Besonders kommen mir 
Bäume in den Sinn, die der Au-
tobahn entlang stehen, bei denen 
einfach nichts schiefgehen darf. 
Da muss ich die Arbeit mehr als 
einmal durchdenken. Da kommt 
natürlich auch der Teamgedan-
ke ins Spiel;  solche Situationen 
werden immer gemeinsam ange-
schaut.

Was machst du in deiner Freizeit?
Meine Frau und ich reisen sehr 
gerne. So sind wir immer wieder 
unterwegs in nähere und entfern-
tere Destinationen. Dann habe 
ich zwei Enkel, mit denen ich 
besonders gerne zusammen bin. 
Dann braue ich von Zeit zu Zeit 
mein eigenes Bier, das danach 
auch wieder im Kreise von Freun-
den getrunken wird.

François Goy liebt auch nach 45 
Jahren seinen Beruf  Forstwart wie 
am ersten Tag.

Der prüfende Blick vor dem Beginn des Eingriffs ist Gold wert.
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Gute Resultate an der 31. Holzhauerei-Weltmeisterschaft

Vom 10. bis 13. September 2014 
massen sich 102 Wettkämpfer 
aus 30 Ländern bei der 31. Holz-
hauerei-Weltmeisterschaft in Bri-
enz. Es wurde um 5 Einzel-Welt-
meistertitel bei den Aktiven und 
bei den U24 gekämpft. Bei der 
Mannschaftswertung konnte der 
Mannschafts-Weltmeistertitel und 
bei der Länderstaffette nochmals 
Weltmeisterehren geholt werden. 

Unserer Schweizermannschaft 1 
und die U24 Junioren haben gut 
gekämpft, aber es fehlte auch zum 
Teil das nötige Glück, um wirklich 
zuoberst auf dem Podest zu ste-
hen. Es war immer eine wahnsin-
nige Spannung zu spüren, wenn 
die Schweizer auf dem Platz ihre 
Disziplinen durchführten. Auch 
wurden Sie von zahlreichen Fans 
tatkräftig unterstützt. Aus Schwei-
zer Sicht hat es sehr erfreuliche 
Resultate gegeben.

Entscheidende 7 Zentimeter
Vorab natürlich «unser» Balz Re-
cher. Mit nur 7 Zentimeter Abwei-
chung zum Zielpfosten reichte es 
trotzdem «nur» auf den 12 Platz 
bei der Disziplin Fällen. Ein ande-
rer Schweizer gewann in dieser 
Disziplin. Dies gelang Philip Am-
stutz mit nur einem Verlustpunkt. 
Das gleiche Resultat erzielten vier 
weitere Wettkämpfern, doch war 
der Schnellste von ihnen. Deshalb 
hat er verdient den Weltmeisterti-
tel gewonnen. Bravo!

Bei der zweiten Disziplin «Ketten-
wechseln» holte sich Balz Recher 
mit 10.0 Sekunden den ausge-
zeichneten 6. Rang. Urs Amstutz, 
der Bruder von Philip, belegte 

in dieser Disziplin den 3. Rang. 
Philip Amstutz wurde mit 13.6 
Sekunden bereits «nur» noch 35. 
Der Sieger vom Kettenwechseln 
und neuer Weltmeister wurde mit 
8,7 Sekunden Robert Rittlinger 
aus Ungarn.

Weltmeister Urs Amstutz beim 
kombinierten Schnitt
Beim kombinierten Schnitt konnte 
Urs Amstutz den Weltmeistertitel 
mit 203 Punkten gewinnen. Balz 
Recher lief es in dieser Disziplin 
nicht wunschgemäss und errang 
nur 176 Punkte. Dies bedeutete 
Rang 47. Philip Amstutz belegte 
mit 177 Punkten den 43. Rang.

Beim Präzisionsschnitt haben die 
Wettkämpfer die Aufgabe, von 
einem Baumstamm, der auf einem 
Brett aufliegt, eine Scheibe abzu-
sägen, ohne dass ein Rest Holz 
stehen bleibt und ohne dass er in 
das darunter liegende Brett sägt. 
Dies alles in möglichst kurzer Zeit 
natürlich. Hier lieferte Balz Recher 
eine sehr gute Leistung ab und war 
mit 247 Punkten auf dem 5. Platz 
mit Abstand der beste Schweizer 
Aktive. Philip Amstutz wurde mit 
238 Punkten 19. und Urs Amstutz 
mit 236 Punkten 26. Gewonnen 
hat der Norweger Kveseth, Ole 
Harald mit 250 Punkten und liess 
sich als Weltmeister im Präzisions-
schnitt feiern.

Nach diesen vier Disziplinen 
wurde eine Zwischen-Rangliste 
gemacht, um bei der letzten 
Disziplin, dem «Asten» in umge-

kehrter Reihenfolge zu starten. 
Dementsprechend startete der 
Letzte zuerst und der Beste am 
Schluss. Alle drei Schweizer hat-
ten noch die Möglichkeit, eine 
Medaille im Gesamt-Klassement 
zu erkämpfen. Das Asten ist bei 
Balz Recher und den Amstutz 
Brüdern eine gute Disziplin. Lei-
der kam es im Wettkampf etwas 
anders. Balz Recher passierte ein 
«Malör» und zugleich musste er 
sich noch 60 Strafpunkte notie-
ren lassen für Fehler beim Asten. 
Damit reichte es «nur» auf  Rang 
64. Philip Amstutz wurde mit 20 
Strafpunkten 13. und Urs Amstutz 
15. Gewonnen hat das Asten der 
Deutsche Ulli Huber, der sich als 
neuer Weltmeister im Asten feiern 
lassen konnte.

Erfolgreich bei Länderstaffete
Bei der Länderstaffete hat die 
Schweizer Mannschaft mit Balz 
Recher, Urs und Philip Amstutz 
sowie Marc Rinaldi zeitlich und 
ohne Strafpunkte haushoch ge-
wonnen. Herzliche Gratulation! 
Mit Spannung wurde an der 
Siegerehrung das Mannschafts-
Klassement erwartet. Weltmeis-
ter wurde mit 4949 Punkten un-
ser Nachbar Deutschland. Die 
Schweizer Mannschaft 1 wurde 
ausgezeichnete Zweite und konn-
te die Silbermedaille entgegen-
nehmen. Super! 

Der einzige Schweizer U24 Wett-
kämpfer Marc Rinaldi erzielte in 
seiner Klasse folgende Resultate:
Einzelklassement 8. Platz von 23 

Wettkämpfern; Asten, 1. Platz, 
damit Weltmeister! «Bravo»; 
Kombinierter Schnitt, 11. Platz; 
Fällen 20. Platz; Kettenwechseln 
17. Platz

Wir durften an den drei Tagen 
spannende Wettkämpf begleiten. 
Nur wenige Sekunden, Millime-
ter, Grad und Strafen usw. ent-
schieden über Siegen oder «nur» 
Zweiter zu sein. Allen Wettkämp-
fern gehört einen grossen Respekt 
für die erbrachten Leistungen in 
dieser Hochleistungs-Sportart, bei 
der das Geld zum Glück nicht die 
Hauptrolle spielt.

Natürlich ist eine solche Veran-
staltung nur möglich mit der Un-
terstützung von vielen Helfern, 
Sponsoren und einem guten OK. 
Von unserer Seite hat René Lau-
per, (Ehrenmitglied beim Förster-
verband beider Basel), im OK 
mitgeholfen. Als Schiedsrichter 
haben sich Markus Lüdin (Vor-
stand), Erich Vögelin, Philip Lüt-
zelschwab (Vorstand), Pascal Lüt-
zelschwab und meine Person zur 
Verfügung gestellt.

Besten Dank an die oben ge-
nannten Personen für Ihren tol-
len Einsatz an der Holzhauerei-
Weltmeisterschaft 2014 in Brienz. 
Man hat manchen Tag Ferien ge-
opfert. Es war eine schöne aber 
auch anstrengend Zeit, welche ich 
gerne miterlebt habe und nie ver-
gessen werde.

Försterverband beider Basel
Martin Krähenbühl, Präsident

Zweimal der Baselbieter Balz Recher: Links beim Fällen und rechts beim Entasten eines Baumes.

Aus dem Försterverband

Martin Krähenbühl war als Helfer 
bei den Holzhauerei-Weltmeister-
schaften an vordester Front.
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Aus dem Waldwirtschaftsverband

Exkursion Laufentaler 
Waldeigentümer
Der ehemalige Verband der Lau-
fentaler Waldeigentümer hat im 
Rahmen seiner jährlichen Exkur-
sion die Gemeinde Duggingen 
besucht. Bei einer spannenden 
Exkursion unter der Leitung des 
Revierförsters Christian Becker 
wurden an der Falkenfluh die 
durch den Waldeigentümer un-
entgeltlich erbrachten Leistungen 
kritisch diskutiert. 

Walder-Preis an Forstwart 
Thomas Mesmer
Der dreizehnte Walder-Preis, der 
mit 50‘000 Franken höchstdo-
tierte Naturschutzpreis der Nord-
westschweiz, geht im Jahr 2014 
an Forstwart Thomas Mesmer in 

Kleinholz

Waldeigentümer zum gemeinsamen Auftritt motivieren
Der neue Geschäftsführer des 
Waldwirtschaftsverbandes bei-
der Basel (WbB), Raphael Häner, 
stellt sich im Gespräch mit Isabel-
le Rihm vor, schildert seine Nähe 
zum Wald und zeigt Schwer-
punkte auf, die er mit seinem En-
gagement beim WbB erreichen 
möchte.

Sie sind ausgebildeter Forstinge-
nieur ETHZ, warum haben Sie 
den Wald als Ihr Arbeitsgebiet 
gewählt?
Ich bin gerne in der Natur und 
beobachte dort die Pflanzen- und 
Tierwelt. Zudem bereitet mir das 
Arbeiten im Wald viel Freude, ins-
besondere das Mitgestalten von 
Lebensräumen sowie das Arbei-
ten mit den Produkten aus unse-
ren Wäldern. Wälder gibt es auf 
der ganzen Welt: Wälder kennen 
keine Grenzen, sind sozusagen 
international und haben dennoch 
einen sehr lokalen Bezug. So kön-
nen wir von Förster zu Förster vie-
le Gräben überwinden. Ich denke, 
dieser Aspekt war für mich  bei 
der Berufswahl ausschlaggebend.

Was fasziniert Sie persönlich am 
Wald?
Mich fasziniert, wie der Wald sich 
als Ökosystem immer wieder an-
passen kann und sich dabei stetig 
weiterentwickelt. Auch wenn wir 
mit planerischen Massnahmen 
dem Wald eine Vorrangfunktion 
zuteilen, wie Naturschutz oder 
Schutz vor Naturgefahren, oder 
mit waldbaulichen Eingriffen sein 
Erscheinungsbild kurzfristig ver-
ändern, zum Beispiel als Lichter 
Wald, so behält der Wald insge-
samt seine eigene Dynamik und 
natürliche Entwicklung, die er bis 
heute, und hoffentlich auch in Zu-
kunft, sich zu seinem ursprüngli-
chen und ureigenen Wald weiter-
entwickelt.  Dies ist für mich sehr 
faszinierend und es ist eigentlich 
auch sehr beruhigend zu wissen, 
dass der Wald so «funktioniert», 
auch ohne unser Zutun.

Was hat Sie motiviert, die Aufga-
be des Geschäftsführers des WbB 
zu übernehmen?

In meiner bisherigen Laufbahn 
habe ich die Kontakte mit den 
Waldeigentümern immer sehr 
geschätzt. In meiner Rolle als Auf-
tragnehmer habe ich zum Beispiel 
Betriebspläne für Waldeigentümer 
erarbeitet. Nicht immer konnten 
alle Erwartungen und Wünsche 
berücksichtigt werden. Denn jeder 
Waldeigentümer hat seine eigene 
Visionen, und das ist auch richtig 
so. Gleichzeitig ist diese Situation 
natürlich auch eine grosse Her-
ausforderung für einen Geschäfts-
führer. Ich hoffe, hier Brücken 
schlagen und die Waldeigentü-
mer zum gemeinsamen Auftreten 
motivieren zu können. Denn ich 
bin überzeugt, dass wir zusam-
men bereits sehr viel erreicht ha-
ben und auch in Zukunft noch viel 
erreichen werden.

Welche Herausforderungen sehen 
Sie für den Wald der Nordwest-
schweiz in Zukunft?
Die gesellschaftlichen und klimati-
schen Ansprüche an unsere Wäl-
der bedingen eine grosse Anpas-
sungsfähigkeit dieses Ökosystems. 
Die Forstbetriebe, die den Wald 
pflegen, spüren schon seit länge-
rer Zeit diese Herausforderungen 
sehr stark. Der Charakter bzw. 
die Werte unserer «schnellen und 
unsteten» Gesellschaft kollidieren 
immer wieder mit dem Charakter 
unserer Wälder: Seine Entwick-
lung ist langsam und stetig.
 
Diese verschiedenen Ansprüche 
aufeinander abzustimmen, die 
neuen Anforderungen an das 
Ökosystem Wald aufzunehmen, 
ohne damit seine natürliche Ent-
wicklung zu verunmöglichen, das 
ist eine grosse Herausforderung, 
denke ich. So sind zum Beispiel 
Windkraftanlagen im Wald, Geo-
caching oder auch Altholzinseln 
ganz unterschiedliche Ansprüche. 
Sie haben alle ihre Berechtigung, 
dürfen jedoch nicht die Entwick-
lung des Waldes als Ganzes be-
hindern.

Welche Herausforderungen sehen 
Sie für den WbB?
Die Herausforderungen für den 

WbB sind vielseitig. In meinen 
ersten zwei Monaten habe ich 
sehr vielen verschiedenen Akteu-
ren in spannenden Gesprächen 
zugehört und ihre Meinungen 
erfasst. Eine Herausforderung ist, 
alle öffentlichen Waldeigentümer 
für eine gemeinsame Sache be-
geistern zu können, sodass wir 
als Verband sowohl auf politischer 
wie auch auf privatwirtschaftlicher 
Ebene etwas bewegen können. 
Auf der politischen Ebene denke 
ich hier an die Entschädigung un-
serer «Gratis»-Leistungen, welche 
die Waldbesitzer bzw. die Forst-
betriebe für die Allgemeinheit er-
bringen. 

Im privatwirtschaftlichen Bereich 
hoffe ich, dass wir mit dem vom 
WbB lancierten Projekt «Bau-
en mit Buche» (fagus.ch) unsere 
Mitglieder ermutigen können, 
Engagement auch in finanziellen 
Bereichen aufzubringen, so dass 
möglichst viele das Projekt bzw. 
die Produkte für den konstruktiven 
Holzbau mittragen. Es sind unsere 
Mitglieder, die ohne es zu wissen, 
überdurchschnittlich viel Wissen in 
diesem Bereich besitzen. Momen-

tan fehlt leider noch etwas der 
notwendige Mut, die Buchen ihrer 
Wälder, rotkernig oder nicht, auch 
für den Baubereich einzusetzen. 
Hier will ich als Geschäftsführer 
die Mitglieder gezielt unterstützen.

Der WbB hat viele weitere span-
nende Projekte und Geschäfte, die 
derzeit laufen. Ich hoffe all diese 
Aufgaben ganz im Sinne des 
Ökosystems Wald nachhaltig und 
stetig weiterverfolgen zu können, 
sodass auch sie in Zukunft einen 
Nutzen abwerfen.

Zunzgen. Mit dem Preis würdigt 
die Hermann und Elisabeth Wal-
der-Bachmann Stiftung den Preis-
träger für sein langjähriges, mit 
grosser Sorgfalt und viel Hand-
arbeit verbundenes Engagement 
zugunsten von Wald und Natur.

Verträge mit SwissGrid
Der Vorstand des WbB hat an 
der Vorstandsitzung von August 
2014 beschlossen, seinen Mit-
gliedern bei der Ausarbeitung 
der Verträge mit SwissGrid zu 
helfen. Es ist davon auszuge-
hen, dass die Waldeigentümer 
durch gemeinsames Auftreten 
gegenüber SwissGrid wesentlich 
bessere Vertragsbedingungen 
aushandeln können. Deshalb 
bittet der WbB alle betroffenen 
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Personelles

Anfangs August hat Milena 
Conzetti ihre Arbeit beim Amt 
für Wald (AfW) begonnen. Mit 
einem Pensum von  50 Prozent 
deckt Milena Conzetti die Berei-
che Öffentlichkeitsarbeit und Wis-
sensvermittlung, Waldpädagogik, 
Auftritt Internet/Web, Unterstüt-
zung im Bereich Naturgefahren. 
Ausserdem wird sie das Amt für 

Wald an den kommenden Wald-
tagen 2015 begleiten.

Milena Conzetti hat eine fundier-
te Ausbildung in den Bereichen 
Geomorphologie/Naturgefah-
ren, Forstwissenschaften und im 
Bereich der Lehrtätigkeit. An di-
versen Schulen war sie als Lehr-
beautragte tätig, sie wirkte in 
Arbeitsgruppen mit, war Mitauto-
rin von Publikationen und in der 
Öffentlichkeits- und Medienarbeit 
tätig. Im November 2004 machte 
sie sich mit einem eigenen Büro 
für Umweltkommunikation und 
Umweltbildung selbständig.

Kontaktdaten Milena Conzetti:
Amt für Wald beider Basel
Rufsteinweg 4 / Postfach 307
4410 Liestal
Tel.: 061 552 68 36
Fax: 061 552 69 88
Mail milena.conzetti(at)bl.ch
Web:  www.wald-basel.ch

Neu beim AfW: Andreas Etter

Anfangs August nahm Andre-
as Etter seine Arbeit beim Amt 
für Wald (AfW) auf. Andre-
as Etter hat mit einem Pensum 
von 80 Prozent vorwiegend 
Aufgaben im Bereich Walder-
haltung übernommen. Weiter 
umfasst sein Arbeitsgebiet die 
Wald- und Raumplanung, Ver-
anstaltungsbewilligungen, den 
Staatswald und Unterstützung im 
Waldschutz. Andreas Etter wird 
ebenfalls kreisübergreifende Be-
willigungsverfahren und die Ro-
dungsdatenbank betreuen.

Andreas Etter ist ausgebildeter 
Forstwart EFZ und hat sein Stu-
dium der Forstwirtschaft Anfang 
dieses Jahres erfolgreich abge-
schlossen. Er war als Assistent an 
der HAFL in Zollikofen im Bereich 
Wald und Gesellschaft tätig.

Kontaktdaten Andreas Etter:
Amt für Wald beider Basel
Rufsteinweg 4 / Postfach 307
4410 Liestal
Tel.: 061 552 56 54
Fax: 061 552 69 88
Mail andreas.etter(at)bl.ch
Web: www.wald-basel

Neu beim AfW: Milena Conzetti

Lücken gefüllt

Mit den Stellenantritten von 
Milena Conzetti und Andreas 
Etter schliessen das AfW die 
Lücken, die sich aus den Pen-
sionierungen von Sylvia Nuss-
baum und Christoph Zuber 
sowie internen Umverteilungen 
ergeben haben.

Waldeigentümer, sich beim Ge-
schäftsführer zu melden.

Ebenraintag und Werbung für 
Privatwaldeigentümer
Am Ebenraintag warb der WbB 
für neue Mitglieder aus den Rei-
hen der Privatwaldeigentümer. 
Dazu wurde ein Flyer erarbeitet, 
der aufzeigt, wie ein Privatwald-
eigentümer vom Netzwerk des 
WbB profitieren kann. Der Flyer 
kann auf der Geschäftsstelle be-
stellt oder von der Internetseite 
www.partnerimwald.ch/aktuell 
heruntergeladen werden.

SRF Sendung «Trend» zu 
Buchenholz
Der von SRF ausgestrahlte, span-
nende Beitrag «Zuviel Buchen-
holz auf dem Markt – Was tun 
damit?» zur Problematik unseres 
Buchenholzes, kann auch über 
unsere Internetseite gehört wer-
den. 

Projekte der Forstunternehmer
Die Forstunternehmer Schweiz 
präsentieren die folgenden inte-
ressanten Projekte:
• Programm und App «Forstauf-

trag»
• Imagefilm «Forstunternehmer – 

Die Profis im Wald»

Vorgestellt werden sie an nach-
stehenden Tagen:
• Montag, 6. Oktober 2014,        

Vormittag in Perlen
• Montag, 6. Oktober 2014,      

Nachmittag in Landquart
• Dienstag, 7. Oktober 2014,         

Vormittag in Lyss

Regionalanlässe
Wie jedes Jahr finden im No-
vember 2014 drei Regionalan-
lässe des WbB statt. Alle Mit-
glieder und Gönner sind herzlich 
dazu eingeladen, daran teilzu-
nehmen. Im Zentrum der Veran-
staltung steht die  Vorstellung des 
Kataloges über die Leistungen 
des Waldes für die Öffentlichkeit. 
Der zweite Teil dient wie immer 
dem gemütlichen Zusammensein 
und der Pflege des Netzwerkes.

Die Regionalanlässe beginnen 
jeweils um 20 Uhr, und zwar am:
• Donnerstag, 13. November,  

Bottmingen, Dorfmuseum, 
Therwilerstrasse 18. Parkplätze 
vis-à-vis bei der Gemeinde.

• Mittwoch 19. November,          

Ormalingen,Bürgerstube im 
Bürgerhaus, Farnsburgerstrasse 
57. Parkmöglichkeiten vor dem 
Milchhaus sowie hinter dem 
Gemeindehaus

• Donnerstag 27. November, 
Lausen, Mehrzweckraum in 
der Mehrzweckhalle Stutz, 
Stutzstrasse 11

Generalversammlung 2015
Auf Grund des Langjahres 
2013/14 wird im Jahr 2014 kei-
ne Generalversammlung statt-
finden. Die nächste Generalver-
sammlung findet am 21. März 
2015 auf dem Leuenberg statt.

Prix Lignum: Auszeichnung 
innovativer Projekte mit Holz
Im kommenden Jahr wird zum 
dritten Mal der Prix Lignum ver-
liehen. Er zeichnet den beson-
ders hochwertigen und zukunfts-
weisenden Einsatz von Holz als 
Bau- und Werkstoff aus. Ver-
bunden mit der Preisverleihung 
ist auch das Ziel private und öf-
fentliche Bauherren, Investoren, 
Architekten, Ingenieure, Medien 
und Endkonsumenten das Holz 
als Bau- und Werkstoff in Erin-
nerung zu rufen. Neu wird auch 
ein Sonderpreis für Arbeiten mit 
Laubholz vergeben.

Projekte können vom 1.12. 2014 
bis 28.2. 2015 eingereicht wer-
den. Gesucht werden auch regi-
onale Gönner und Partner des 
Prix Lignum. Interessierte erhal-
ten weitere Informationen bei 
Holger Stockhaus, Amt für Wald 
beider Basel. Kontakt: holger.
stockhaus@bl.ch, 061 552 59 95 
oder unter: prixlignum.ch

Neues Schulangebot 
«Holzverlauf»
Das Naturforum Baselland enga-
giert sich, uns die Natur und den 
Wald näher zu bringen. Dazu 
verfügt es über ein Netz ausge-
bildeter Natur- und Waldpäda-
goginnen und -pädagogen. Nei 
im Angebot ist für Schulen das 
Thema «Holzverlauf». 

Weiterführende Auskünfte:
Geschäftsstelle Naturforum Ba-
selland, Natalie Oberholzer, 
Grammetstrasse 14, 4410 Lies-
tal, info@naturforum-baselland.
ch, 061 927 18 68
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Nächste Waldnachrichten

hrl. Bereits Ende November er-
scheint die Dezemberausgabe der 
Waldnachrichten. Dies, weil sie 
dem Weihnachtsbaum gewidmet 
ist. Dazu sind alle nicht kommer-
ziellen Anbieter von Weihnachts-
bäumen eingeladen das Datum 
ihres Weihnachtsbaumverkaufes 
dem Geschäftsführer des Wald-

wirtschaftverbandes beider Basel, 
Raphael Häner, per Mail zu mel-
den: wbb@partnerimwald.ch 

Wie im vergangenen Jahr werden 
wir die gemeldeten Weihnachts-
baumverkäufe auf einer Sonder-
seite publizieren. Meldeschluss ist 
der 7. November 2014!

• 13. November Regionalanlass des WbB, Bottmingen, Dorfmuseum, 
 Beginn: 20 Uhr
• 19. November Regionalanlass des WbB, Ormalingen, Bürgerhaus
 Beginn: 20 Uhr 
 www.holzereimeisterschaft.jimdo.com 
• 27. November Regionalanlass des WbB, Lausen, Mehrzweckhalle Stutz
 Beginn: 20 Uhr

Vorschau 2015:
10.-14. September Waldtage des Försterverbandes beider Basel in Arisdorf

Agenda

Begehrtes Nadelholz
Nach einem ruhigen und nassen 
Sommer 2014 freuen wir uns 
alle auf die bevorstehende Hol-
zereiperiode 2014 bis 2015. Im 
Sommer waren europaweit keine 
marktrelevante Ereignisse (Sturm, 
Borkenkäfer Kalamitäten) zu ver-
zeichnen. Die grossen Nadelholz 
Sägewerke waren tendenziell 
unterversorgt und wollten die 
Waldeigentümer mit einem Som-
merbonus von 5 Franken motivie-
ren Schwachholz zu ernten. Der 
Sommerbonus der Firma Schilli-
ger Holz AG bestand im Übrigen 
noch bis Ende September.

Die Sterne auf dem Europäi-
schen- und Weltholzmarkt stehen 
gut. Die Nachfrage nach frischem 
Stammholz ist gross. Der Buchen-
markt wird sehr stark von China 
beeinflusst und dementsprechend 
ist auch in diesem Jahr nicht mit 
einem Nachfrageeinbruch zu 
rechnen. Die Raurica Holzver-
marktung hat sich Ende letzter 
Saison stark engagiert und direk-
te Absatzkanäle in Richtung Fern-
ost  gefunden und aufgebaut.

Die Preise befinden sich über alle 

Sortimente und auf die gesamte 
Holzereiperiode gesehen mehr 
oder weniger auf Vorjahresni-
veau. Wer jedoch früh Laubholz 
auf den Markt bringt (bis Ende 
2014) kann von günstigen Fracht-
raten profitieren. Deshalb möchte 
ich Sie motivieren frühzeitig mit 
den Laubholzschlägen zu be-
ginnen und das Holz schnellst-
möglich anzumelden. Die Sor-
timentsübersicht der Raurica 
Holzvermarktung AG sowie die 
Aushaltungskriterien finden Sie 
wie gewohnt auf unserer Website 
www.rauricawald.ch

Ich möchte mich bei allen Part-
nern für die tolle Zusammenar-
beit in der letzten Saison bedan-
ken. Wir durften auf zuverlässige 
Holzlieferanten zählen und das 
ist nicht selbstverständlich. Ich 
freue mich ausserordentlich auf 
die bevorstehende Saison und 
hoffe weiterhin auf eine gute und 
erfolgreiche Zusammenarbeit. 

Raurica Holzvermarktung AG
Roman Wettstein 

Weitere Informationen:
roman.wettstein@rauricawald.ch

Aktuelles vom Holzmarkt Kleinholz

ak. Der WbB ist im Moment da-
ran zu zwei wichtigen Gesetzes-
entwürfen Stellung zu nehmen. 
Für beide Stellungnahmen sind 
kleine Arbeitsgruppen eingesetzt 
worden. Das Energiegesetz könn-
te Weichenstellen, wenn es um 

die Verwendung von Energieholz 
und um Fördermassnahmen geht. 

Beim Jagdgesetz gilt es darauf zu 
achten, dass nicht vermehrt Kos-
ten und Pflichten auf den Waldei-
gentümer abgewälzt werden. 

Arbeitsgruppen gebildet

Mit einer schlichten Feier im 
Griengässli Reigoldswil wurde 
Ende August der neue Rücke-
schlepper W 130 auf den Na-
men «Lisa» getauft. Erich Vöge-
lin, Stv. Vorarbeiter und Fahrer 
des neuen Forstschleppers, de-
monstrierte auf eindrückliche Art 
und Weise, was das neue Fahr-
zeug alles kann. Der neue Forst-
schlepper ersetzt den vor zehn 
Jahren angeschafften Schlepper 
und steht jährlich ca. 800 Stun-
den im Einsatz. Wie bis anhin 
wird auch das neue Fahrzeug 
bei den Revierpartnern (inkl. 
Chauffeur) zum Einsatz kommen.

Maschineneinsatz erforderlich
«Die heutige Waldarbeit kann 
ohne Maschineneinsatz kaum 
mehr wirtschaftlich bewältigt 
werden. Liegt das Holz einmal 
am Boden, braucht es einen 
mechanischen Einsatz um die 

Stämme an eine befahrbare 
Strasse zu bringen, zu sortieren 
und zu lagern. Zudem dient die 
moderne Maschine mit den ver-
schiedenen Komponenten der 
für unser Forstpersonal so wich-
tigen Arbeitssicherheit und der 
physischen Entlastung», so die 
Ausführungen von André Min-
nig, Revierförster vom Forstrevier 
Hohwacht.

Rationelle Betriebsabläufe er-
hält man dank zielgerichteter 
Investitionen, davon sind die 
drei Gemeinden Bretzwil, Lauwil 
und Reigoldswil vom Forstrevier 
Hohwacht überzeugt. Es ist ein 
Vertrauensbeweis in den Forstbe-
trieb und dessen Zukunft, sowie 
eine grosse Anerkennung an die 
Forst-Equipe, welche verantwor-
tungsbewusst, umsichtig und sehr 
motiviert täglich für den Wald im 
Einsatz steht.      Sabine Schaffner

Neuer Forstschlepper «Lisa»

Der neue Forstschlepper hat sich 
im Einsatz bestens bewährt.

Berechtige Freude über «Lisa», 
den neuen Forstschlepper.


